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Für die Straßenhunde dieser Welt und alle Menschen die sich für den Schutz der Tiere einsetzen.









Vorwort


Der Titel "Lucky Stray" ist nicht nur ein Name, sondern ein tiefgründiger Ausdruck für die Geschichten, die dieses Buch erzählt. „Stray“ (auf Deutsch „Streuner“) bezieht sich auf die Hauptfiguren dieser Erzählungen – Hunde, die ihr Leben auf den harten Straßen führen, ohne ein festes Zuhause oder regelmäßige Versorgung. Diese Hunde kämpfen täglich ums Überleben, durchstreifen die Umgebung auf der Suche nach Nahrung und Sicherheit, immer auf der Hut vor Gefahren und Misshandlungen. Das Leben der Straßenhunde ist oft geprägt von Leid und Entbehrungen. Viele von ihnen werden ausgesetzt, von ihren Besitzern verlassen oder aufgrund von Überpopulation nicht mehr versorgt. Dies führt dazu, dass sie auf der Suche nach Nahrung und Schutz auf sich alleine gestellt sind, was ihr Schicksal oft ungewiss macht. Straßenhunde sind leider sehr oft Opfer von Misshandlungen, Vergiftungen und Verletzungen durch Menschen, Unfälle oder Streitigkeiten mit anderen Tieren.


Doch "Lucky" (auf Deutsch „glücklich“) beschreibt die Wendung, die jede dieser Geschichten nimmt. Trotz der Widrigkeiten und Prüfungen, denen sie begegnen, finden diese Streuner am Ende ihre Quelle des Glücks. Es sind Geschichten von Überlebenskraft und Durchhaltevermögen, von Zufall und Schicksal, die zeigen, dass auch in den düstersten Momenten ein Funken Hoffnung und eine Wendung zum Besseren möglich sind.


Die Hunde in diesen Erzählungen stehen sinnbildlich für viele Streuner, deren tägliches Leben von Entbehrungen und Gefahren geprägt ist. Jede Erzählung in „LUCKY STRAY" beleuchtet das Leben eines anderen Streuners, seine Herausforderungen auf der Straße und seine Begegnungen mit Menschen, die sein Schicksal beeinflussen. Ob es die einfache Geste einer fremden Person ist, die einem hungrigen Hund eine Mahlzeit gibt, oder die bedingungslose Liebe einer Familie, die einen verletzten Streuner aufnimmt – jeder dieser Momente trägt dazu bei, dass die Hunde ihre Ängste überwinden und ihr Vertrauen in die Menschheit wiederherstellen können. Am Ende jeder Geschichte steht der Hund nicht nur physisch gestärkt da, sondern auch emotional. Sie finden ein Zuhause, sei es bei einer Familie, die sie liebt, oder in einer Gemeinschaft, die sich um sie kümmert. "Lucky Stray" ist eine Hommage an die unerschütterliche Freude und das Wunder der Rettung – eine Erinnerung daran, dass Glück nicht immer auf den Ersten Blick zu erkennen ist, aber sicherlich möglich ist, selbst unter den schwierigsten Umständen.


Glücklicherweise setzen sich heutzutage zahlreiche Tierschutzorganisationen und Tierliebhaber weltweit für das Wohl und die Rettung von Straßenhunden ein. Durch Auffangaktionen, tierärztliche Versorgung, Kastrationen und die Vermittlung in neue, liebevolle Familien erhalten diese Tiere eine zweite Chance auf ein besseres Leben. In ihren neuen Familien können sie Liebe, Sicherheit und Fürsorge erfahren, was es ihnen ermöglicht, Vertrauen aufzubauen und treue und dankbare Begleiter zu werden. Streunende Hunde haben, trotz ihrer oft schwierigen Vergangenheit, das Potenzial, das Herz ihrer neuen Besitzer zu erobern und ihnen Freude und Liebe zu schenken. Mit Geduld, Verständnis und Liebe können diese Tiere zu loyalen und liebevollen Begleitern werden, die dankbar für die Chance auf ein liebevolles Zuhause sind.


Die erste Geschichte in diesem Buch handelt von meiner persönlichen Erfahrung mit meiner Hündin Fabi aus Bulgarien. Ihr Schicksal hat mich tief bewegt und dazu inspiriert, mich intensiv mit dem Thema Straßenhunde zu beschäftigen. Im Anschluss folgen weitere Geschichten, die von meinen Reiseerfahrungen inspiriert sind. Während meiner Besuche auf Fidschi, in der Dominikanischen Republik und in Thailand bin ich vielen Straßenhunden begegnet und habe ihr Leid gesehen. Diese Geschichten, obwohl teils fiktiv, spiegeln die realen Bedingungen wider, unter denen viele Straßenhunde leben. Sie bieten einen tiefen Einblick in die täglichen Herausforderungen, denen diese Hunde gegenüberstehen, und zeigen ihren unermüdlichen Überlebenswillen und ihre bemerkenswerte Resilienz.


Adopt. Don’t shop.


Viele Tiere warten sehnsüchtig im Tierheim auf ein Zuhause. Durch eine Adoption erhält ein Tier nicht nur ein liebevolles Heim, sondern es wird auch die Überpopulation verringert und eine verantwortungsvolle Tierhaltung gefördert.


Disclaimer: Die Namen der Menschen in diesen Geschichten sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeiten mit realen Personen sind rein zufällig.









Fabi. Bulgarien.
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Das Leben meiner Hündin Fabi begann in den rauen Straßen Bulgariens, in einer kleinen Stadt, die nicht viel von der Güte der Menschen gegenüber Tieren zu bieten scheint. Eine typische bulgarische Kleinstadt, die in die Jahre gekommen ist und unter ärmlichen Verhältnissen leidet. Sie bietet, wie viele andere Städte auch, ein Bild, das von Verfall und Nostalgie geprägt ist. Solche Städte sind oft im Schatten der großen Metropolen und Touristenorte Bulgariens wie Sofia, Plovdiv oder der Küstenstädte am Schwarzen Meer geblieben. Die Wohnungen sind meist klein und


einfach ausgestattet, oft mit veralteter Infrastruktur. Heizungen sind ineffizient, und im Winter kann es in den Häusern sehr kalt werden. Fließendes Wasser und Elektrizität sind zwar vorhanden, doch Stromausfälle und Wassermangel sind keine Seltenheit. In den harten Bedingungen der Straßen dieser kleinen Stadt lebte Mimi, eine tapfere und liebevolle Hündin mit kurzem, braunem Fell und sanften, treuen Augen. Eigentlich hatte Mimi einen Besitzer namens Georgi, ein mürrischer Bulgare mittleren Alters, doch dieser kümmerte sich kaum um sie. Für ihn war Mimi ein ungewolltes Überbleibsel einer früheren Zeit, als er noch an die Idee eines treuen Begleiters geglaubt hatte. Doch die Realität hatte ihn schnell eingeholt, und sein Interesse an Mimi war verblasst wie die Farben eines alten Fotos. So verbrachte Mimi ihre Tage und Wochen auf der Straße, ihrem Schicksal überlassen. Anfangs hatte Mimi versucht, ihrem Besitzer treu zu bleiben. Sie kehrte immer wieder zu dem kleinen Haus am Rande der Kleinstadt zurück, hoffte auf ein Zeichen von Zuneigung, ein bisschen Futter oder wenigstens einen Platz zum Ausruhen. Doch oft fand sie die Tür verschlossen und die Fenster durch die geschlossenen Jalousien verdunkelt. Jeder Tag war ein Kampf ums Überleben für Mimi. Vom ersten Licht der Morgendämmerung bis zur einbrechenden Dunkelheit war sie ständig auf der Suche nach Nahrung und einem sicheren Unterschlupf. Die Straßen der kleinen Stadt, in der sie lebte, waren rau und unerbittlich. Die von Scherben und Müll übersäten Gassen boten wenig Schutz und noch weniger Komfort. Trotzdem streifte Mimi Tag für Tag behutsam durch diese Straßen.


Eines milden Spätsommertages im September 2017, als die Sonne sanft am Himmel stand und ihre warmen Strahlen über die Landschaft ausbreitete, brachte Mimi sechs gesunde Welpen zur Welt – Fabi und ihre fünf Geschwister. Mimi hatte sich in einer abgelegenen Ecke des Schuppens niedergelassen, der zum Haus des mürrischen Bulgaren Georgi gehörte. Der Schuppen mochte bescheiden sein, doch bot er zumindest etwas Schutz vor der Witterung und der Kälte. In dieser geschützten Ecke hatten Mimi und ihre Welpen einen Ort gefunden, an dem sie sich vor den kalten Winden und dem Regen verstecken konnten. Die Welpen kuschelten sich eng an ihre Mutter, deren wärmende Nähe ihnen ein Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit gab. Das Leben hätte friedlich und schön sein können. Die ersten Wochen waren geprägt von der unschuldigen Freude der neugeborenen Welpen, die mit ihren kleinen, tapsigen Pfoten die Welt um sich herum erkundeten und in Mimis Nähe blieben. Mimi war eine aufmerksame Hündin, die ihre Kleinen liebevoll säugte und behütete. Die Welpen, darunter auch Fabi, wuchsen schnell und entwickelten ihre eigenen kleinen Persönlichkeiten.


Doch die Idylle war trügerisch. Die allgegenwärtige Gefahr durch Menschen, die kein Herz für Tiere hatten, überschattete das kleine Glück. Einige Bewohner der Kleinstadt sahen in den streunenden Hunden eine Plage und behandelten sie entsprechend. Mimi wusste instinktiv, dass sie sich und ihre Welpen vor diesen Menschen schützen musste. Sie wurde noch vorsichtiger und wachsamer, führte ihre Kleinen nur dann nach draußen, wenn sie sicher war, dass keine Gefahr drohte.


Mit jedem Tag, der kürzer wurde, rückte der Winter näher. Die kühlen Herbstnächte kündigten die eisigen Monate an, in denen das Überleben auf der Straße noch härter werden würde. Die Kälte kroch durch jede Ritze des notdürftigen Unterschlupfes, und Mimi suchte sorgenvoll die Umgebung nach besseren Schutzmöglichkeiten ab. Sie wusste, dass die kommenden Monate eine immense Herausforderung darstellen würden. Es war schwer genug, für sich selbst zu sorgen, aber nun hatte sie auch die Verantwortung für ihre sechs Welpen. Mimi streunerte regelmäßig um das Haus ihres Besitzers Georgi, immer in der Hoffnung, einige Essensreste für ihre Welpen zu finden.


Eines Nachts, als der Mond hoch am Himmel stand und die Straßen in ein kaltes, silbriges Licht tauchte, geschah das Unvorstellbare. Georgi hatte die Welpen schon seit einiger Zeit bemerkt, ihre Anwesenheit jedoch ignoriert, bis er schließlich den Entschluss fasste, die Hunde loszuwerden. Er war in der Stadt als unbarmherziger und gefürchteter Mann bekannt. Kinder und Erwachsene gleichermaßen mieden ihn, da seine Anwesenheit stets Unbehagen brachte. Geschichten und Gerüchte über seine Taten und seine grausame Natur wurden hinter vorgehaltener Hand erzählt. Er hatte vor, die Welpen von Mimi zu ertränken, so wie er es zuvor schon mit einem anderen Wurf getan hatte. Die kleinen Welpen sollten in einen Sack gesteckt werden, der sich im kalten Wasser zu einer Todesfalle verwandeln würde.


In dieser schicksalhaften Nacht schlich sich Georgi zum Schuppen, seine Schritte schwer und entschlossen. Er wusste genau, wo er die Hündin und ihre Welpen finden würde. Mimi, die stets wachsam war, bemerkte seine Annäherung und ihre Ohren spitzten sich. Ein instinktives Gefühl der Bedrohung durchfuhr sie. Sie drückte sich tiefer in ihren Unterschlupf, ihre Augen weit aufgerissen vor Angst. Die Welpen, die nichts von der drohenden Gefahr ahnten, schliefen eng aneinander gekuschelt. Georgi näherte sich den Hunden mit einem hasserfüllten Ausdruck in den Augen und einem groben, alten Sack in der Hand, fest entschlossen sein Vorhaben in die Tat umzusetzen. Doch das Schicksal hatte einen anderen Plan. Eine lokale Tierschützerin namens Ana, eine energische Frau mit einem Herz für Tiere, war auf dem Weg zu einem Notfallruf über einen verletzten Igel, als sie zufällig am Haus von Georgi und dem Schuppen vorbeifuhr.


Als Ana aus dem Augenwinkel sah, wie Georgi mit entschlossenem Schritt und einem Sack in der Hand auf den Schuppen zusteuerte, kamen ihr sofort die Erinnerungen an den letzten Vorfall in den Sinn. Sie erinnerte sich auch an das Gerede der Bewohner, als Georgi damals die Welpen ertränkt hatte. In ihr stieg sofort eine Mischung aus Wut und Entschlossenheit auf. Sie wusste, dass sie rasch handeln musste, um Schlimmeres zu verhindern. Ohne zu zögern, parkte sie ihr Auto am Straßenrand und eilte herbei. Georgi bemerkte Ana erst, als sie direkt vor ihm stand. Seine Augen blitzten vor Überraschung und Wut, als er erkannte, dass sie Zeugin seiner abscheulichen Absicht geworden war. "Was fällt Ihnen ein? Das geht Sie nichts an!", fuhr er sie wütend an, seine Stimme ein bedrohliches Knurren. Ana, von Georgis Drohungen nicht beeindruckt, trat mutig einen Schritt näher. Ihr Blick war fest und entschlossen. "Das geht mich sehr wohl etwas an, Georgi. Sie haben kein Recht, diese Hündin zu verletzen oder zu töten. Das ist illegal und moralisch verwerflich.“ Georgi hob den Sack drohend hoch, als würde er Ana einschüchtern wollen. Doch Ana wich nicht zurück. Sie wusste, dass sie nicht nur für Mimi, sondern auch für die Prinzipien des Tierschutzes kämpfte. Sie musste ihn davon überzeugen, von seinem Vorhaben abzulassen, ohne dass es zu Gewalt kommen würde. In diesem Moment hörte Ana Geräusche von den Welpen, die im hinteren Eck des Schuppens lagen. Ihr klägliches Wimmern verstärkte den Druck und erhöhte die Sorge von ihr. Ana spürte ihre eigene Entschlossenheit wie eine unerschütterliche Kraft in sich aufsteigen, als sie Georgi beiseite stiess und entschlossen den Sack aus seinen Händen riss. Ihr Blick war durchdringend, ihre Stimme fest und bestimmt, als sie Georgi aufforderte, die Welpen freizugeben. Georgi, von Anas plötzlichem Eingreifen überrascht und von ihrem energischen Auftreten eingeschüchtert, zögerte zunächst. Sein finsterer Blick huschte zwischen Ana und dem Sack hin und her, als er versuchte, eine Möglichkeit zu finden, wie er die Situation noch zu seinen Gunsten wenden könnte. Doch die klare Entschlossenheit in Anas Augen liess ihm keine andere Wahl. Der Druck der Situation wurde unerträglich für Georgi. Er wusste, dass Anas Drohungen rechtliche Konsequenzen nach sich ziehen könnten, die sein ohnehin fragiles Ansehen in der Gemeinde weiter beschädigen würden. Die Geschichten über seine Grausamkeit gegenüber Tieren hatten bereits genug Unruhe in der kleinen Stadt gestiftet. Schließlich, unter dem Druck der Umstände und Anas unbeugsamer Haltung, willigte Georgi mürrisch ein, die Welpen herauszugeben. Seine Worte waren knapp und widerwillig, aber Ana wusste, dass sie einen Sieg für das Wohl der Tiere errungen hatte. Sie hob die zitternden Welpen behutsam hoch und setzte sie einen nach dem anderen in ihr Auto. Völlig verängstigt, aber lebendig, wurden die sechs Welpen gerettet und in Sicherheit gebracht. Doch damit nicht genug, Ana setzte sich auch dafür ein, dass Mimi ebenfalls gerettet wurde. Sie bot Georgi eine finanzielle Entschädigung an, die ihn schließlich dazu zwang, auch die Mutterhündin zu übergeben. Er stimmte widerwillig zu und übergab Mimi an Ana. Für ihn war es ein Geschäft, doch für Mimi und ihre Welpen bedeutete es das Überleben und eine Chance auf ein besseres Leben.


Ana nahm Mimi und ihre Welpen mit zu sich nach Hause, sie war eine Tierschützerin mit Herz und unermüdlicher Hingabe. Sie lebte selbst in einem kleinen, bescheidenen Haus am Rande der Kleinstadt. Ihr Haus war einfach eingerichtet, aber gemütlich und immer voller Leben. Die Katzen, die sie von der Straße gerettet hatte, streiften frei im Haus umher und fanden in jedem Winkel ein warmes Plätzchen. In dem kleinen Hinterhof, umgeben von einer einfachen Mauer und einem Holzzaun, kümmerte sie sich um eine ganze Schar von geretteten Hunden. Es war nicht der ideale Ort, wenn man bedenkt, dass die Winter in Bulgarien lang und kalt sein konnten, aber Ana tat ihr Bestes, um die Tiere sicher und warm zu halten. Sie baute einfache Unterstände und legte Decken aus, um ihnen Schutz vor der Kälte zu bieten. Die Hunde schienen zu wissen, dass sie hier in Sicherheit waren.


Am nächsten Tag, sobald die ersten Sonnenstrahlen die kleine Stadt erreichten, machte sich Ana auf den Weg, um Mimi und ihre Welpen zum örtlichen Tierarzt zu bringen. Sie packte die kleinen, zarten Körper vorsichtig in eine große Transportbox, während Mimi auf der Rückbank neben der Box dicht bei ihren Jungen blieb und beruhigend auf sie einwirkte. Ana hatte einen alten, klapprigen Wagen, den sie für solche Fahrten benutzte. Der Kofferraum war vollgestopft mit Decken, Körbchen und allerlei Tierzubehör – ein fahrendes Zeugnis ihrer Hingabe an die Tiere.


Die Fahrt zum Tierarzt war ruhig, abgesehen von dem gelegentlichen Winseln der Welpen. Ana sprach sanft mit ihnen und versicherte ihnen, dass alles in Ordnung sei. Beim Tierarzt angekommen, begrüßte sie den Doktor, einen freundlichen Mann mittleren Alters mit einem Herz für Tiere. Er kannte Ana und ihre Arbeit gut und war stets bereit zu helfen. Die Untersuchung der Welpen verlief ohne Probleme. Der Tierarzt führte die Impfungen durch, entwurmte die Welpen und setzte ihnen einen Chip ein, während Mimi alles aufmerksam im Auge behielt. Ana stand die ganze Zeit über dabei, streichelte und beruhigte die kleinen Hunde. Der Tierarzt lobte Ana für ihre unermüdliche Arbeit und gab ihr zusätzliches Futter und Medikamente mit, um sicherzustellen, dass Mimi und ihre Welpen gesund blieben.


Wieder zu Hause, machte sich Ana sofort daran, Fotos von Mimi und ihren Welpen zu machen und sie dem Tierschutzverein Glück für alle Pfoten zu senden. Mit einer einfachen Kamera machte sie Aufnahmen im Hinterhof, die die zarten Gesichter der Welpen und Mimis fürsorglichen Blick einfingen. Die Bilder zeigten die kleinen, verängstigten Hunde mit traurigen, leeren Augen, die sich noch nicht an ihre neue Umgebung gewöhnt hatten. Es dauerte nicht lange, bis diese Fotos online gestellt wurden. Der Tierschutzverein nutzte verschiedene Plattformen und soziale Netzwerke, um so viele Menschen wie möglich zu erreichen. Ihren Namen hat Fabi (eigentlich Faber) von der Futterpatin erhalten, die das erste Futterpaket für die Welpen gespendet hat. Der Name gehört für mich zu ihrer Geschichte dazu so dass ich diesen behalten habe und wie ich finde, passt dieser auch sehr gut zu ihrem Wesen.


Schweiz, November 2017. Eines Abends, während ich gedankenverloren durch meinen Facebook-Feed scrollte, fiel mir der Beitrag ins Auge. Die Bilder von Mimi und ihren Welpen zogen mich sofort in ihren Bann. Die kleinen, hilflosen Gesichter berührten mich tief, und ihre traurigen Augen schienen mich direkt anzusprechen, als wollten sie sagen: „Bitte, gib uns eine Chance.“ Ich konnte nicht wegsehen und betrachtete die Bilder immer wieder aufs Neue. In diesem Moment war mir klar, dass ich einem dieser Hunde ein Zuhause schenken musste.


Schon seit meiner Kindheit spürte ich eine besondere Verbindung zu Tieren, auch wenn ich nie einen eigenen Hund hatte. Als Teenager war ich oft ein Außenseiter und fand in Tieren die beste Gesellschaft. Ich hatte kleine Nagetiere wie Hasen, Meerschweinchen und sogar eine Maus, doch für meine Eltern kam ein Hund leider nicht in Frage. Umso glücklicher war ich, dass ich regelmäßig den Dackel unserer Nachbarin ausführen durfte. Maxi, ein freundlicher brauner Dackel mit charmanten Locken an Ohren und Rute, wurde zu meinem treuen Begleiter. Nach der Schule konnte ich es kaum erwarten, meinen Rucksack in die Ecke zu werfen und mit Maxi spazieren zu gehen.


Wir verbrachten fast jeden Nachmittag miteinander, sei es im Park oder bei unseren Spaziergängen durch die Nachbarschaft. Besonders im Winter hatte Maxi große Freude daran, hinter Schneebällen herzujagen, und kam immer brav zurück, wenn ich sie rief. Diese gemeinsamen Momente bereiteten mir immense Freude und zeigten mir, wie besonders die Bindung zu einem Hund sein kann. Durch meine Arbeit in der Hotellerie und die Jahre im Ausland war es mir lange Zeit nicht möglich, einem Hund gerecht zu werden. Dennoch blieb die Sehnsucht nach einem treuen Begleiter stets bestehen. Viele Jahre später spürte ich, dass der richtige Zeitpunkt endlich gekommen war. Nach Gesprächen mit meiner Chefin hatten wir flexible Arbeitszeiten vereinbart – ein großer Glücksfall, der es mir ermöglichte, meinen lang gehegten Wunsch zu verwirklichen: einen Hund zu adoptieren.


Ich nahm also Kontakt mit der Tierschutzorganisation auf und drückte mein Interesse aus, einem der Welpen ein liebevolles Zuhause zu geben. Nachdem ich mich gründlich über die Adoption informiert hatte, entschied ich mich für Fabi da es bisher keine Interessenten für sie gab. Fabi war ein kleiner schwarzer Welpe mit einem weißen Fleck auf der linken Schulter, einem weißen Brustfell und einer weißen Rutenspitze. Ihr trauriger und leerer Blick traf mich direkt ins Herz und ließ mich nicht mehr los. Ich konnte an nichts anderes mehr denken als an Fabi. Der Prozess der Adoption aus dem Ausland war komplex und erforderte Geduld und Engagement. Es gab einige Formulare auszufüllen, kleinere Hürden zu überwinden und verschiedene Kontrollen zu bestehen. Eine der entscheidenden Schritte war die Vorkontrolle, bei der überprüft wurde, ob mein Zuhause für Fabi geeignet war. (Seriöse Vereine machen Vorkontrollen um zu sehen, dass die Hunde wirklich in gute Hände übergeben werden und nicht vom Regen in die Traufe kommen).


An einem kühlen Tag im Dezember 2017 wartete ich ungeduldig auf Sabine, die Frau, die für die Vorkontrolle zu mir nach Hause kommen sollte. Ich wohnte damals noch in einem kleinen Chalet in den Walliser Alpen. Die Berge waren bereits schneebedeckt und strahlten eine ruhige, winterliche Schönheit aus. Um eine gemütliche Atmosphäre zu schaffen, zündete ich den Kamin an, dessen flackernde Flammen das Chalet in ein warmes Licht tauchten. Ich setzte Tee auf, der Duft von frisch aufgebrühtem Kräutertee erfüllte den Raum, und wartete gespannt auf Sabines Ankunft. Pünktlich zur vereinbarten Zeit klingelte es an der Tür. Mit klopfendem Herzen öffnete ich und begrüßte Sabine. Sie war eine freundliche junge Frau, die mit einem warmen Lächeln und einem aufmerksamen Blick das Haus betrat. Wir setzten uns an den Esstisch, der in der Nähe vom Kamin stand. Der Tee war serviert und wir vertieften uns sogleich in ein ausführliches Gespräch. Sabine erklärte mir den gesamten Adoptionsprozess im Detail, während ich all meine Fragen stellte, die sich in den letzten Wochen angesammelt hatten. „Was sind die häufigsten Herausforderungen bei einer Auslandsadoption?“ fragte ich und Sabine nahm einen Schluck Tee, bevor sie antwortete. „Es gibt einige,“ begann sie und erzählte. „…vor allem die Anpassung des Hundes an die neue Umgebung ist wichtig. Es braucht viel Geduld und Liebe, aber ich habe das Gefühl, dass Fabi bei dir ein wunderbares Zuhause finden wird.“ Ich nickte und erzählte ihr von meinen Plänen für Fabi. Ich zeigte Sabine das Chalet, führte sie durch die verschiedenen Räume und erklärte, wo ich die Liegeplätze für Fabi einrichten wollte. „Hier am Kamin kann sie sich entspannen,“ sagte ich, „und im kleinen Garten wird sie im Frühling die Sonne genießen können.“ Sabine schien zufrieden und nickte zustimmend. „Es sieht sehr gemütlich aus,“ meinte sie lächelnd. „Ich glaube, Fabi wird sich hier sehr wohlfühlen.“ Nachdem wir das Haus und den Garten besichtigt hatten, verabschiedeten wir uns. Sabine versprach, sich bald zu melden, um mir die Entscheidung mitzuteilen. Zwei Tage später erhielt ich die ersehnte Nachricht: Ich hatte die Zusage für Fabi! Ein Gefühl der Freude und Erleichterung durchströmte mich. Doch nun hieß es warten, denn der Ausreisetermin war für Februar 2018 datiert. Die Welpen durften erst mit fünf Monaten reisen, und es ist selbstverständlich wichtig, dass sie nicht zu früh von ihrer Mutter getrennt werden. Daher hieß es, bis Februar zu warten. Drei Monate können sehr lang erscheinen, wenn man sehnsüchtig auf etwas wartet.


In der Zwischenzeit hielt ich regelmäßigen Kontakt mit Ana, die sich weiterhin liebevoll um Fabi und ihre Geschwister kümmerte. Sie schickte mir ab und zu ein Foto von Fabi und ihren Geschwistern. Diese Bilder waren für mich ein kleiner Trost und hielten die Verbindung zu Fabi lebendig. Während dieser Wartezeit bereitete ich alles für Fabis Ankunft vor. Ich kaufte ein weiches Hundebett, ein Erste-Hilfe-Set für Hunde, Pflegezubehör, verschiedene Hundeleinen und Brustgeschirr, Näpfe, Decken, Spielzeug und alles, was ein Hund benötigt, um sich wohlzufühlen. Ich konnte es kaum erwarten, dass der Tag endlich anbrach, an dem ich Fabi in meine Arme schließen und sie in ihrem neuen Zuhause willkommen heißen durfte. Die Vorfreude war groß und jeder Tag, der verging, brachte mich ein Stück näher zu dem Moment, an dem Fabi und ich endlich zusammen sein würden.


Ursprünglich war geplant, dass Fabi zusammen mit zahlreichen anderen Hunden in einem Großtransport aus Bulgarien nach Deutschland reisen würde. Ich hatte alles sorgfältig vorbereitet, mich informiert und die erforderlichen Vorkehrungen getroffen, um Fabi bei ihrer Ankunft willkommen zu heißen. Doch dann traf mich die Nachricht wie ein Schlag: Im Februar 2018 hatte Rumänien seine Grenzen für die Durchfahrt von Tiertransporten geschlossen. Der gesamte Transport wurde auf unbestimmte Zeit verschoben, da der Weg aus Bulgarien nun nicht mehr über Rumänien führen konnte. Schon zuvor hatte ich Bedenken wegen der langen Autofahrt, die Fabi und die anderen Hunde hätten durchmachen müssen. Es wäre stressig gewesen, aufgrund der grossen Entfernung und der Bedingungen unterwegs. Ich handelte schnell und entschieden. Die Nachricht, dass der geplante Großtransport aus Bulgarien nun aufgrund der Grenzschließung in Rumänien verschoben werden musste, traf mich unerwartet hart. Ich wollte keinen Tag länger auf Fabi warten, sie keinen Tag länger in Bulgarien lassen. Innerhalb von zwei Tagen nach der Grenzschließung war alles organisiert: die Flugtickets waren gebucht, die notwendigen Papiere besorgt und die letzten Vorbereitungen getroffen. Dann flieg ich eben nach Bulgarien und hole Fabi zu mir.


11. Februar 2018. Endlich war der Tag gekommen, an dem ich Fabi und eine weitere Hündin namens Candy abholen konnte. Ich hatte mich als Flugpatin für Candy registriert, da es Privatpersonen erlaubt war, zwei Hunde auf der Flugstrecke mitzunehmen. Meine Meine Aufregung war kaum zu bändigen, als ich am frühen Morgen in Frankfurt am Flughafen eincheckte, die Transportbox aufgab und nach Sofia, der Hauptstadt Bulgariens, flog. Die Reise war voller Spannung und Nervosität, mein Herz schlug unaufhörlich in meiner Brust. Der Flug nach Sofia fühlte sich unendlich lang an und ich konnte kaum stillsitzen. Meine Gedanken kreisten ununterbrochen um Fabi und Candy. In welchem Zustand werde ich die beiden vorfinden? Wie würden sie auf mich reagieren? Würden sie die Reise gut überstehen? Als das Flugzeug endlich in Sofia landete, war ich erleichtert, aber auch gespannt, was mich erwarten würde.


Als ich in der Ankunftshalle ankam und meine mitgebrachte Transportbox am Schalter abholte, schaute ich mich um. Ana war nicht zu sehen. Nervös holte ich mein Handy aus der Jackentasche und blickte besorgt auf das Display. Eine Nachricht: Ana hatte Verspätung, da sie noch im Stau steckte. Ich wartete also mitten im Trubel der Ankunftshalle. Die Minuten vergingen und schienen sich wie eine Ewigkeit hinzuziehen. Verloren in meinen Gedanken an Fabi, bemerkte ich plötzlich im Augenwinkel einen heranrollenden Wagen. Mein Herz machte einen Sprung. Ana, die sich liebevoll um Fabi und ihre Geschwister gekümmert hatte, näherte sich mir mit einem warmen Lächeln und einem Wagen, auf dem eine große Transportbox stand. Mein Herz schlug schneller, als ich auf sie zuschritt. Endlich würde ich meine Fabi kennenlernen. Ich begrüßte Ana und kniete mich vorsichtig neben die Box, um hineinblicken zu können. Zunächst sah ich nur weißes Fell mit braunen Flecken – das war Candy. Mein Herz setzte einen Schlag aus, als ich mit leicht entsetztem Blick zu Ana aufblickte. „Wo ist Fabi?“ fragte ich mit einer Mischung aus Sorge und Angst, dass etwas dazwischen gekommen sein könnte. Ana lächelte beruhigend, öffnete die Box und holte Candy heraus. „Da liegt sie,“ sagte sie und zeigte auf die hintere Ecke der Box. Mein Blick folgte ihrer Hand und ich sah einen kleinen, schwarzen Knäuel, der sich in die Ecke gedrückt hatte. Zwei weit aufgerissene, ängstliche Augen blickten mich aus der Dunkelheit der Box an. Es war Fabi. Mein Herz schmerzte, der ängstliche Blick von Fabi fuhr mir durch alle Glieder. Ana hob Fabi vorsichtig aus der Box heraus und stellte sie vor mich auf den Boden. Fabi stand zitternd vor mir, ihr Fell war stumpf und ihr Blick leer. Mein Herz schmerzte, als ich ihren Zustand sah. Ich kniete mich hin und hielt ihr meine Hand hin, in der Hoffnung, sie würde an mir schnüffeln und Vertrauen fassen. Doch Fabi blieb starr, die Rute fest zwischen die Beine geklemmt. Ich öffnete meine mitgebrachte Transportbox, die mit einer weichen Matte und einer Decke ausgelegt war, und füllte den Reisenapf mit etwas Wasser aus der Flasche auf. Wir ließen Fabi etwas Zeit, sich an die neue Box zu gewöhnen, während Candy neugierig ihre Umgebung erkundete. Ana und ich wechselten noch ein paar Worte, in denen sie mir einige letzte Ratschläge gab und mir Mut zusprach. „Fabi ist sehr schüchtern,“ erklärte Ana sanft, „aber mit viel Geduld und Liebe wird sie sich sicher gut einleben.“ Es dauerte nicht lang, bis wir zum Boarding mussten. Ich verabschiedete mich von Ana und bedankte mich herzlich für alles, was sie für Fabi und Candy getan hatte. Dann rollte ich den Wagen mit den beiden Transportboxen hinüber in die Abflughalle. Mein Magen zog sich zusammen und Sorgen erfüllten mich, als ich Fabi und Candy beim Gepäck aufgeben musste. Ich konnte nicht anders, als mir vorzustellen, wie sie den Flug erleben würden. Würden sie die Reise gut überstehen? Die Unsicherheit nagte an mir, während ich die Hunde in ihren Boxen zum Schalter brachte und mich von ihnen verabschiedete. Ich gab beiden Hunden noch einmal Wasser. „Wir sehen uns bald wieder,“ flüsterte ich Fabi zu, als ich ihre Box schloss. „Alles wird gut.“ Ich gab beide Boxen am Schalter auf und sah wie sie auf einem Wagen zur Ladung geschoben wurden. Ungeduldig wartete ich darauf, dass das Boarding begann. Eine halbe Stunde verging, während ich vom Gate aus durch die grossen Panoramafenster hinunter zur Start- und Landebahn blickte. Unser Flugzeug stand bereits am Gate, und das Gepäck wurde gerade verladen. Ich beobachtete das Geschehen mit klopfendem Herzen. Plötzlich machte mein Herz einen Sprung, als der letzte Wagen mit mehreren Anhängern über das Rollfeld zum Flugzeug fuhr. Auf dem letzten Hänger sah ich zwei Hundeboxen – dort waren sie, Fabi und Candy. Ich beobachtete genau, wie sie behutsam und vorsichtig ins Flugzeug geladen wurden. Eine Ansage drang durch den Lautsprecher und das Bording begann, endlich.


Zwei Stunden und Fünfzehn Minuten später landeten wir am Nachmittag endlich in Frankfurt. Die Müdigkeit der Reise und die Anspannung der letzten Tage machte sich bemerkbar, doch die Vorfreude auf das Wiedersehen mit Fabi ließ mich wach bleiben. Mit nervösen Schritten machte ich mich auf den Weg zur Gepäckausgabe und steuerte zielstrebig einen separaten Schalter an, der für den Transport von Tieren vorgesehen war. Hier hieß es erneut warten. Jede Minute schien sich zu dehnen, während ich ungeduldig von einem Fuß auf den anderen trat und immer wieder auf die Uhr sah. Endlich öffnete sich die Tür zum Lagerraum, und ein Mitarbeiter schob einen Wagen heraus, auf dem zwei große Transportboxen standen. Mein Herz schlug schneller, als ich erkannte, dass es sich um Candy und Fabi handelte. Da war sie, meine kleine tapfere Hündin. Ihre Augen schauten immer noch traurig in die Weite der Ankunftshalle. Ich öffnete das Gitter und hielt ihr meine Hand hin, zaghaft schnupperte sie doch noch viel zu ängstlich um sich zu freuen. Inzwischen war auch der Vater der Adoptantin von Candy am Flughafen eingetroffen. Seine Tochter konnte es leider nicht einrichten, selbst zu kommen. Mit einem freundlichen Lächeln begrüßte er mich und wartete geduldig, während ich mich von Candy verabschiedete. Ich flüsterte ihr liebevolle Worte zu, bevor ich sie dem Vater übergab. „Ich wünsche Ihnen ganz viel Glück und eine wunderbare Zeit des Kennenlernens,“ sagte ich mit einem wehmütigen Lächeln. Es war ein bittersüßer Moment, Candy loszulassen. Während ich sah, wie der Vater mit Candy den Flughafen verließ, wurde mir klar, dass dies der Abschied für immer war. Von Candy habe ich leider nie wieder etwas gehört. Trotzdem hoffe ich, dass sie ein glückliches Leben bei ihrer neuen Familie gefunden hat. Mit einem Seufzer wandte ich mich wieder Fabi zu, die immer noch starr in der Box hockte. Trotz der Aufregung und des emotionalen Abschieds war ich dankbar, dass sie endlich bei mir war. Mit Fabi an meiner Seite machte ich mich auf den Weg zur Tiefgarage, wo ich das Auto vor dem Abflug geparkt hatte. Der Weg durch den Flughafen war lang und anstrengend, aber der Gedanke, bald in der vertrauten Umgebung des Autos zu sein, trieb mich voran. Als wir schließlich am Auto ankamen, stellte ich die Transportbox behutsam auf den Boden und öffnete sie, um noch einmal nach Fabi zu sehen und ihr Wasser anzubieten. Ihr Blick war immer noch leer und traurig, was mir einen schmerzhaften Stich ins Herz versetzte. Ich wusste, dass sie die letzten Stunden schwer mitgenommen hatten. „Alles wird gut, meine Kleine,“ flüsterte ich ihr zu, während ich die Tür der Box wieder schloss und sie vorsichtig ins Auto hob. Wir verließen die Tiefgarage und fuhren durch die belebten Straßen Frankfurts. Der Verkehr war dicht, doch mein einziges Ziel war es, so schnell wie möglich aus der Stadt herauszukommen. Fabi brauchte Ruhe, und ich wollte ihr diese so schnell wie möglich bieten. Nach etwa zwanzig Minuten hatten wir endlich die Autobahn erreicht und fuhren Richtung Süden, in die Schweiz. Der Verkehr nahm ab und die Landschaft veränderte sich langsam von urbanen Betonbauten zu grünen Wiesen und Wäldern.


Nachdem wir eine Weile gefahren waren, beschloss ich, die nächste Ausfahrt zu nehmen und auf dem Land eine kurze Pause einzulegen. Fabi brauchte dringend eine Verschnaufpause, und ich wollte, dass sie ihre ersten Schritte nach dieser anstrengenden Reise im weichen Gras machen konnte. Ich fand einen ruhigen Platz auf einem Feldweg, hielt an und öffnete die Box. Vorsichtig legte ich ihr die Leine an und wartete geduldig. Minuten vergingen, fünf, zehn, doch Fabi traute sich nicht aus der Box. Ihr Blick war weiterhin leer und resigniert, und mein Herz schmerzte, sie so zu sehen. Schließlich entschied ich mich, sie behutsam aus der Box zu heben. Ich setzte sie ins Gras, fühlte ihre steife kleine Gestalt in meinen Händen und stellte sie vorsichtig ab. Sie stand still, ihre Augen blickten ins Leere, und sie wirkte wie versteinert. Mit einem sanften Lächeln und einem liebevollen Blick ging ich ein paar Meter voraus. „Es wird alles gut,“ flüsterte ich ihr zu. Langsam löste sich etwas in ihr, und sie hockte sich hin, um sich zu erleichtern. Anschließend kehrte sie sofort wieder in die Sicherheit ihrer Box zurück. Ich stellte den Reisenapf Wasser in die Box, und zu meiner Erleichterung trank sie eifrig. Sie hatte Durst, und der kurze Halt tat ihr gut. Ich bot ihr auch etwas Futter an, das ich für die Heimreise im Auto bereitgelegt hatte, aber sie wollte noch nicht fressen. Nach etwa einer halben Stunde machten wir uns wieder auf den Weg. Die Fahrt ging weiter, und während ich auf die Autobahn zurückkehrte, hoffte ich, dass Fabi sich bald an ihre neue Umgebung gewöhnen würde. Gemeinsam setzten wir unsere Reise fort, in der Hoffnung auf einen Neuanfang und ein glückliches Leben in der Schweiz.


Ich wusste, dass Fabi Zeit brauchen würde, um sich an ihre neue Umgebung zu gewöhnen, und dass sie sich sicher fühlen musste. Während der Fahrt sprach ich sanft mit ihr, um ihr Sicherheit zu geben. Ihre großen, braunen Augen blickten aufmerksam aus der Transportbox heraus, und ich konnte die Unsicherheit und Angst in ihrem Blick erkennen. Sie lag zusammengekauert in der Box. Ich erzählte ihr von der neuen Heimat, von den Wiesen und den Wäldern, die wir bald gemeinsam erkunden würden. Die ruhige Stimme schien ihr ein wenig Trost zu spenden, und ich merkte, wie sie sich ein kleines Stück entspannte.


Nach einer langen, aber ruhigen Fahrt erreichten wir schließlich das Chalet in der Schweiz. Es war bereits spät am Abend, als ich den Wagen parkte und die Eingangstür aufschloss. Die kalte, winterliche Luft des späten Abends begrüßte uns, als ich die Box aus dem Auto hob und Fabi ins Haus trug. Alles war vorbereitet: Ihre Liegeplätze waren mit einem gemütlichen Körbchen, weichen Kissen und Hundedecken ausgestattet, und zwei Näpfe standen bereit, einer für frisches Wasser und der andere für Futter. Ich stellte die Box im Wohnzimmer ab und öffnete das Türgitter. Ich füllte die Näpfe auf und setzte mich erschöpft auf das Sofa. Ich lehnte mich zurück, schloss die Augen für einen Moment und atmete tief durch, um Fabi Ruhe zu gönnen. Es war still, nur der kalte Wind, der um das Haus wehte, war zu hören. Fabi blieb im hintersten Eck der Box, ihre großen Augen huschten unruhig hin und her, als würde sie jeden Winkel des neuen Zuhauses absuchen, um sich ein Bild von ihrer Umgebung zu machen. Ihre Statur war angespannt, und ich konnte sehen, wie ihre kleinen Pfoten nervös zuckten. Während ich auf dem Sofa vor Müdigkeit fast eingeschlafen war, bemerkte ich, dass Fabi zögernd aus der Box trat. Ihre Bewegungen waren langsam, vorsichtig, als ob sie jeden Schritt abwägen musste. Sie schnüffelte neugierig an der neuen Umgebung, doch ihre Körpersprache verriet ihre Anspannung. Ich hatte ein gemütliches Bett am Kamin für sie vorbereitet mit einer warmen Kuscheldecke und einem zotteligen Plüschhasen. Doch Fabi war zu angespannt, um sich direkt in ihr Bett zu kuscheln oder gar zu spielen. Stattdessen stand sie starr da, ihre großen Augen blieben wachsam, während sie mich und die neue Umgebung ganz vorsichtig mit neugierigem Blick beobachtete.


Die erste Nacht war für uns beide kurz und unruhig. Ich hatte mir ein Lager neben der Hundebox und ihrem Hundebett aufgeschlagen, um bei ihr zu sein und ihr zu zeigen, dass sie nicht alleine war. Immer wieder sprach ich sanft zu ihr, streckte meine Hand durch die Gitterstäbe der Box, damit sie meinen Geruch kennenlernen konnte. Ich flüsterte beruhigende Worte, um ihr Vertrauen zu gewinnen. Langsam, sehr langsam, begann Fabi sich zu entspannen. Ihre Augenlider sanken und schließlich schloss sie die Augen. In diesem Moment spürte ich eine tiefe Verbindung zu ihr, als wir beide in der Stille der Nacht vereint waren. Es war, als ob wir in diesem Augenblick beschlossen, diesen Weg gemeinsam zu gehen. Die Nähe und das sanfte Flüstern meiner Worte schufen eine unbeschreibliche Bindung zwischen uns, und ich wusste, dass wir zusammen stark sein würden.


In den folgenden Tagen und Wochen hielten wir unsere Unternehmungen klein und ruhig, um Fabi die Zeit und den Raum zu geben, den sie brauchte, um sich an ihre neue Umgebung zu gewöhnen. Unsere Spaziergänge beschränkten sich zunächst auf den kleinen Garten und die unmittelbare Natur um das Chalet herum. Diese vertraute und ruhige Umgebung gab Fabi ein Gefühl von Sicherheit. Sie schnüffelte an den Blumen, erkundete die Büsche und legte sich oft in die Sonne, wobei sie stets darauf bedacht war, ihr Umfeld nicht aus den Augen zu lassen. Jedes Mal, wenn wir auf einen fremden Hund oder Menschen trafen, versteckte sich Fabi sofort hinter mir oder zog sich zurück. Ihre Angst war deutlich zu spüren, und ich respektierte ihre Grenzen, zwang sie zu nichts und drängte sie nicht. Ich sprach sanft mit ihr, lobte sie für jeden kleinen Fortschritt und zeigte ihr, dass ich an ihrer Seite war, egal was passierte.


Es war ein sonniger Morgen im April, als ich entschloss, dass wir bereit für unseren ersten längeren Spaziergang jenseits unserer bisherigen Grenzen waren. Ich hatte einen Weg gewählt, der normalerweise wenig frequentiert war, in der Hoffnung, dass Fabi nicht allzu vielen Menschen und Hunden begegnen würde. Der Duft von frisch gemähtem Gras und das Zwitschern der Vögel begleiteten uns, als wir uns vorsichtig auf den neuen Weg wagten. Fabi ging dicht neben mir, ihre Ohren aufrecht, wachsam und aufmerksam. Jeder entfernte Laut ließ sie innehalten und sich umsehen. Trotz der ruhigen Umgebung reichten die wenigen Passanten, die wir trafen, aus, um ihre Angst zu wecken. Ihre Ohren legten sich an, ihr Körper begann zu zittern, und sie versuchte, sich hinter meinen Beinen zu verstecken. Ich spürte ihre Anspannung und setzte mich neben sie ins Gras. „Alles ist gut, Fabi. Du bist sicher,“ sagte ich beruhigend, während ich ihr sanft über den Rücken strich. Ich wartete geduldig, bis sie sich wieder ein wenig beruhigt hatte. Ihre Augen suchten meinen Blick, und ich lächelte sie ermutigend an. Nach einigen Minuten entspannte sich ihr Körper ein wenig, und sie wagte es, wieder aufzustehen und sich umzusehen. Wir setzten unseren Spaziergang fort, und ich achtete darauf, sie mit lobenden Worten und sanften Berührungen zu bestärken. Jede kleine Herausforderung, die sie meisterte, war ein großer Schritt für sie. Obwohl sie immer noch ängstlich und unsicher war, konnte ich sehen, wie sie langsam an Vertrauen gewann. Schritt für Schritt, Tag für Tag, bauten wir gemeinsam eine Grundlage aus Sicherheit und Vertrauen auf. Diese Spaziergänge wurden zu einer wichtigen Routine für uns. Sie gaben Fabi die Möglichkeit, ihre Angst Stück für Stück zu überwinden, und mir die Gelegenheit, unsere Bindung zu stärken. Ich lernte, ihre Körpersprache besser zu verstehen und ihre Bedürfnisse zu erkennen. Unsere gemeinsame Zeit draußen, in der Ruhe und Schönheit der Natur, war ein heilender Prozess für uns beide. In unserem Zuhause hatte Fabi inzwischen ihren Lieblingsplatz gefunden – ihr weiches Hundebett direkt am Kamin. Dieser Platz war perfekt für sie: von hier aus konnte sie den Garten und die Vögel beobachten. Die warmen Sonnenstrahlen, die durch die Fenster fielen, wärmten sie sanft und ließen ihr Fell in einem glänzenden Schimmer leuchten. Oft lag sie dort zufrieden und ruhig, ihr Kopf auf ihren Pfoten, während sie den Alltag draußen still und aufmerksam verfolgte. Es war ihr persönlicher Ort der Ruhe und Sicherheit, und es erfüllte mein Herz mit Freude, sie so entspannt zu sehen.


Die ersten Monate waren für Fabi eine Zeit der Anpassung und des langsamen Vertrauensaufbaus. Sie hatte ihre Ängste und Unsicherheiten, und ich gab mein Bestes, um ihr ein Gefühl der Sicherheit zu vermitteln. Die Fortschritte kamen sehr langsam, aber stetig. Dann, eines Abends, als ich gerade das Abendessen zubereitete, hörte ich plötzlich ein leises Klopfen. Es war ein zartes, fast unmerkliches Geräusch, das meine Aufmerksamkeit sofort auf sich zog. Ich drehte mich um und sah, wie Fabi vorsichtig mit dem kleinen zotteligen Plüschhasen spielte. Ihr Blick war konzentriert und neugierig, und ihre Pfoten berührten den Hasen behutsam. Ich musste schmunzeln. Es war ein kleiner, aber bedeutender Moment. Fabi begann endlich, die Freude am Spielen zu entdecken, und ich wusste, dass wir auf dem richtigen Weg waren. Unser Alltag entwickelte sich zu einer festen Routine, die uns beiden Struktur und Sicherheit bot. Fabi hatte feste Fütterungszeiten und unsere Spaziergänge wurden zu einem Ritual, das wir beide genossen. Jeden Morgen füllte ich ihre Futternäpfe mit frischem Wasser und hochwertigem Futter. Ich beobachtete, wie sie neugierig an ihrem Napf schnüffelte, bevor sie anfing zu fressen. Die abendlichen Kuschelstunden auf dem Sofa waren unser gemeinsamer Rückzugsort, wo wir die Nähe und das Vertrauen, das sich zwischen uns aufgebaut hatte, genossen. Jeder kleine Fortschritt, jedes neugierige Schnüffeln, jeder zusätzliche Meter, den wir auf unseren Gassirunden gingen, war ein Triumph. Fabi und ich hatten aber auch einige Rückschläge auf unserem Weg zu einem harmonischen Zusammenleben. Einer der einschneidendsten Momente war unser Spaziergang an einem alten, stillgelegten Flugplatz im Tal. Hier war ich regelmässig mit Fabi weil es weitläufig ist und ich Fabi an der Zwanzig Meter Leine mehr Auslauf geben kann. Mir wurde empfohlen einen Tierschutzhund immer gut zu sichern, da diese Hunde sehr schreckhaft sein können, sei es durch ein ungewohntes Geräusch oder fremde Begegnungen. Und so war Fabi auf allen Spaziergängen an der langen Leine, sie hatte genug Auslauf und ich hatte die Möglichkeit in einem Moment der Panik einzugreifen. An diesem Tag war das Wetter mild, die Sonne schien sanft durch die Wolken und die Luft war erfüllt vom Zwitschern der Vögel. Der kleine Flugplatz, einst ein geschäftiger Knotenpunkt für die Luftrettung, lag nun verlassen und verwildert vor uns. Die ehemaligen Betonpisten waren von dichtem Gras und unkrautartigen Pflanzen durchzogen, und das weite Gelände war von hohen, knorrigen Bäumen gesäumt, deren Äste sanft im Wind schwankten. Die Stille wur de nur von dem gelegentlichen Zwitschern der Vögel unterbrochen, die sich in der einst belebten Umgebung nun ein neues Zuhause geschaffen hatten. Es war ein idyllischer Ort, der Ruhe versprach, und so schlenderten wir entspannt die Pfade auf dem Flugplatz entlang. Fabi schnüffelte neugierig die Wiesen ab, und ich genoss die friedliche Stille des Ortes. Plötzlich hörte ich hinter uns das laute Gebell und das aufgeregte Trappeln von Hundepfoten. Ich drehte mich um und sah vier große Hunde, die um die Ecke des stillgelegten Hangars kamen. Sie waren offensichtlich nicht angeleint und näherten sich schnell, ihre Körperhaltung war neugierig, aber auch dominierend. Fabi erstarrte, ihre Augen weiteten sich vor Angst und ihr ganzer Körper spannte sich an. Bevor ich reagieren konnte, waren die Hunde bei uns und Fabi bereits in Panik. Sie begann, sich heftig zu winden und zu ziehen, versuchte verzweifelt, dem drohenden Konflikt zu entkommen. In ihrer Panik schaffte sie es, sich im Rückwärtsgang aus ihrem Brustgeschirr zu befreien. Mein Herz raste, als ich sah, wie Fabi frei war und im nächsten Moment weglaufen könnte. Die fremden Hunde umzingelten uns und bellten immer lauter. Ich wusste, wenn Fabi wegrennen würde, könnte ich sie vielleicht nie wiederfinden. Instinktiv sprang ich vor, fiel auf die Knie und griff Fabi am Nacken. Meine Hand bekam gerade noch einen festen Griff um den Kragen, während Fabi verzweifelt versuchte, sich aus meiner Umklammerung zu befreien. Ich zog sie dicht an mich heran, stand schnell auf und versuchte verzweifelt, die anderen Hunde mit Körpersprache und Rufen auf Abstand zu halten. Ihre Besitzer, zwei jüngere Männer kamen endlich hinter dem Hangar hervor und riefen sie zurück. Nach einigen Augenblicken gehorchten die Hunde widerwillig und entfernten sich, aber der Schreck saß tief. Fabi zitterte am ganzen Körper, und ich fühlte mein eigenes Adrenalin in meinen Adern. Es dauerte einige Minuten, bis wir beide wieder einigermaßen ruhig waren. Ich versuchte meinen Frust und Ärger über die Situation vor Fabi zu verbergen und legte ihr wieder das Brustgeschirr an, dieses Mal etwas fester. Ich hielt sie nah bei mir, während wir uns langsam und vorsichtig auf den Heimweg machten. Dieser Vorfall hinterließ bei uns beiden Spuren. Fabi war noch lange Zeit danach sehr schreckhaft und ängstlich gegenüber anderen Hunden. Ich hatte Angst vor einem erneuten Vorfall mit freilaufenden Hunden. Es brauchte viel Zeit, bis wir beide wieder Vertrauen und Sicherheit fanden, aber dieser Moment auf dem alten Flugplatz lehrte mich, wie wichtig es ist, immer wachsam und bereit zu sein, um Fabi zu helfen, ihre Ängste zu überwinden.


Es war ein langer Weg, aber mit jeder Herausforderung, die wir gemeinsam meisterten, wurde unsere Bindung stärker. In den Monaten darauf lernte Fabi, dass sie in Sicherheit war und dass sie geliebt wurde. Ihre anfängliche Unsicherheit wich allmählich einer neugierigen und verspielten Haltung. Sie begann, ihre Umgebung mutiger zu erkunden und sogar kleine Abenteuer im Garten zu erleben. Ich war mehrmals wöchentlich mit ihr auf dem Hundeplatz von meinem damaligen Hundetrainer, ganz in der Nähe des Flugplatzes, wo sie ausserhalb der Trainingszeiten frei toben konnte, auf einem sicher eingezäunten Gelände. Ich übte apportieren mit ihr und versteckte Gegenstände im Gras und liess sie suchen. Fabi jagte Schmetterlinge und schnüffelte an den Blumen, immer mit einem wachsamen Blick auf mich, um sicherzustellen, dass ich in ihrer Nähe war. Fremden Menschen und Hunden begegnet sie nach wie vor immer noch mit größter Vorsicht, stets in Alarmbereitschaft. Seit ihrer ersten Läufigkeit hat sich ihr Verhalten verändert. Statt zurückhaltend zu sein, geht sie nun nach vorn und weicht nicht mehr aus. Inzwischen versucht Fabi lautstark andere Hunde auf Distanz zu halten. Ich war in den vergangenen Jahren regelmäßig in drei verschiedenen Hundeschulen mit ihr, doch das Problem konnten wir nicht vollständig lösen. Ihre Vergangenheit hatte tiefe Spuren hinterlassen, und ich akzeptierte, dass sie nie der Hund sein würde, der unbeschwert mit anderen Hunden spielt oder schwanzwedelnd auf fremde Menschen zugeht. Und das ist in Ordnung. Ihre Skepsis ist ein Teil ihrer Geschichte, geprägt von ihren Erfahrungen im jungen Alter. Doch mit viel Geduld und Zeit gewöhnt sie sich auch an neue Menschen in ihrem Leben. Mein engster Freundeskreis konnte sie mittlerweile streicheln und Fabi akzeptierte sogar Besuch an unserem Esstisch, war nicht mehr panisch oder auf Angriff zu ihrer Verteidigung aus. Was für viele Menschen selbstverständlich klang, war für uns ein großer Erfolg. Geduld und Zeit zahlten sich aus. Trotz dieser Herausforderungen ist Fabi ein wahrer Traumhund. Im Umgang mit mir daheim ist sie sehr liebevoll und einfühlsam. Wenn ich sie füttere brauche ich keine Sorgen um meine Finger zu haben, sie nimmt das Futter, und mag es noch das beste Leckerli sein, ganz sanft aus meiner Hand, als wolle sie mich nicht mit ihren Zähnen verletzen. Sie zeigt mir auf ihre eigene Weise ihre Fürsorge und Liebe. Eines Tages, als ich einen medizinischen Notfall hatte und krampfend mit einer Gallenkolik auf dem Wohnzimmerboden lag, saß Fabi lautstark jaulend und fiepend neben mir. Sie rief so meine Freundin aus dem Badezimmer, die dann den Notarzt verständigte. In diesem Moment wusste ich, dass ich mich auf Fabi verlassen konnte, genau wie sie sich auf mich verließ.


Nun ist Fabi schon seit sechs einhalb Jahren bei mir und hat in dieser Zeit einiges erlebt. Wir sind zusammen gereist, nach Frankreich in die Normandie, an die Ostseeküste nach Fehmarn und mehrmals nach Dänemark an die Nordsee. Diese Reisen gaben ihr die Möglichkeit, neue Umgebungen zu erkunden, und trotz ihrer anfänglichen Unsicherheiten genoss sie die Abenteuer. Sie liebte es am Strand zu laufen, die salzige Meeresluft zu riechen und sich im Sand zu wälzen, immer mit einem wachsamen Auge auf mich. Sie lebt ein Leben in Sicherheit und Freude, schätzt die kleinen Dinge wie einen Kauknochen, eine Kuscheleinheit auf dem Sofa oder eine gemütliche Abendrunde bei Sonnenuntergang. Auch wenn wir nach wie vor einige Baustellen haben, ist mir bewusst, dass jeder Hund seinen Rucksack mit sich bringt. Die Entscheidung, als Ersthund einen Hund aus dem Tierschutz zu adoptieren, mag naiv gewesen sein, aber damals die kleine Fabi aus Bulgarien zu holen, war die beste Entscheidung meines Lebens. Sie gibt mir eine Aufgabe und meinem Leben einen wirklichen Sinn – und das jeden Tag.


Fabi ist meine Inspiration für dieses Buch. Ihre Geschichte ist eine Erzählung von Hoffnung, Vertrauen und der unvergleichlichen Bindung, die zwischen Mensch und Tier entstehen kann. Mit diesem Buch möchte ich zeigen, dass es sich lohnt, einem Hund aus dem Tierschutz eine Chance zu geben. Durch Fabi habe ich gelernt, dass diese Hunde nicht gebrochene Seelen sind, sondern Wesen mit einem starken Charakter und einem großen Herz. Sie tragen ihre Vergangenheit in sich, aber sie sind bereit, in eine bessere Zukunft zu schauen, wenn sie nur die richtige Führung und Liebe bekommen. Auch wenn Begegnungen mit anderen Hunden und Menschen selbst nach sechs Jahren noch herausfordernd sind, war es für mich nie eine Option, aufzugeben oder Fabi abzugeben. Meine Hündin Fabi gehört zu mir, und ich würde sie für nichts auf der Welt eintauschen. Sie ist ein fester Bestandteil meines Lebens – für immer.
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